
TEUBLITZ. Mit Chormusik aus vier
Jahrhunderten stimmte der Kirchen-
chor unter der Leitung von Norbert
Hintermeier auf die Passionszeit nach-
haltig ein. Ausgewählte Gesänge und
bekannte Choräle umrahmten einen
ansprechenden Kreuzweg von Ger-
hard Weisgerber, den Christian Kür-
zinger vortrug und mit 14 Orgelmedi-

tationen des Hamburger Komponisten
Andreas Willscher, gespielt von Nor-
bert Hintermeier, musikalisch nach-
vollzogenwurde.

Eröffnet wurde diese Passionsmu-
sik mit drei Chorälen, die um 1600
komponiert wurden. Gleichsam als
Kontrapunkt und Gegensatz dazu
sang der Chor mit größter Disziplin

drei moderne Werke des langjährigen
Cottbuser Kirchenmusikdirektors Lo-
thar Graap. Dieser Musiker gilt heute
als einer der bedeutendsten Kirchen-
komponisten Deutschlands, dessen
Werke in über 30 Musikverlagen ver-
öffentlicht werden.

Auch der 325. Geburtstag von Jo-
hann Sebastian Bach, der auf den

Sonntag fiel, wurde mit drei Chorälen
aus seiner berühmten „Matthäus-Pas-
sion“ berücksichtigt. Drei Chorsätze in
lateinischer Sprache, u. a. von Kompo-
nisten der Romantik (19. Jahrhundert),
wie Anton Bruckner und Theodore
Dubois, beendeten eine ansprechende
und bestens dargebotene Feierstunde
am Passionssonntag. (bat)

Einstimmung auf die Passionszeit
KIRCHENMUSIKDenKreuzweg von GerhardWeisgerbermit ausgewählten Gesängen und bekannten Chorälen umrahmt

Chormusik aus vier Jahrhunderten bot der Kirchenchor unter der Leitung von Dekanatskirchenmusiker Norbert Hintermeier. Foto. Artmann
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LESERBRIEFE

Wo sind die Vorbilder?
Zu unseren Berichten über die Ausstel-
lung „Städtedreieck unterm Haken-
kreuz – NS-Zwangsarbeiter im ländli-
chen Raum“ in der Hüttenschänke in
Maxhütte-Haidhof erhielten wir zwei
weitere Zuschriften.

„Zukunft braucht Erinnerung“ hat der
Künstler StanislawGlowacki als Titel
über seinen Entwurf einesMahnmals
für die Zwangsarbeiter des Städtedrei-
ecks geschrieben. Ichmöchte hinzufü-
gen, sie braucht auchVorbilder, die
diese Erinnerungen an die heranwach-
sende Generationweitergeben. Vorbil-
der solltenmeines Erachtens neben
den Eltern vor allem auch Erzieher
sein. Nun frage ichmich nach demBe-
such der Ausstellung, der Podiumsdis-
kussion und des von der Projektgrup-
pe angebotenen Films „DasHeimweh
desWalerjanWróbel“, wo sind diese
Vorbilder hier bei uns im Städtedrei-
eck? Offensichtlich ist es wohlwirk-
lich so, dass der Anstoß zumNachden-
ken über die eigeneHeimatgeschichte
von außerhalb kommenmuss. Des-
halb ein großes Kompliment undmei-
nen ausdrücklichenDank an die Aus-
stellungsmacher für das große Engage-
ment, das sie in die Aufarbeitung unse-
rer Geschichte gesteckt haben. Die Bil-
der, Berichte, Dokumente und Zeitzeu-
genbefragungen habenmich erschüt-
tert! Nachdenklichmachtmich das
Verhalten der örtlichen Politiker! Ent-
täuscht bin ich darüber, dass diese se-
henswerte Ausstellung vielen Schüle-
rinnen und Schülern des Städtedrei-
ecks von ihren Lehrern vorenthalten
wird, obwohl im Lehrplan höherer
Jahrgangsstufen auch die Behandlung
der NS-Zeit verankert ist. Zur Ortsge-
schichte gehören eben nicht nur der
Besuch bunterMittelaltermärkte, son-
dern auch die Auseinandersetzungmit
den dunklen Kapiteln.

Agnes Haberl
Teublitz
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Ignoranz des Stadtrats
Wennman die Ausstellung „Städte-
dreieck untermHakenkreuz –NS-
Zwangsarbeiter im ländlichen Raum“
in der kongenial als Ausstellungsort
gewähltenHüttenschänke inMaxhüt-
te-Haidhof besichtigt, kannman sich
schlichtweg nicht vorstellen, warum
der Stadtrat eine Umbenennung der
Flickstraße ablehnt. Vor allem die Ein-
zelschicksale, die hervorragend recher-
chiert und in der Ausstellung ausge-
zeichnet präsentiert werden, berühren
emotional sehr stark. Die Ungerechtig-
keiten, die den Zwangsarbeiternwi-
derfahren sind, rütteln heute noch auf.
Es ist in der Tat beschämend, dass un-
sere kommunalen Vertreter scheinbar
nicht bereit sind, sich kritischmit der
Geschichte auseinanderzusetzen. Statt
in eine Diskussion einzutreten, zieht
man es vor, an überholten Standpunk-
ten festzuhalten. Der Stadtrat ignoriert
damit eine große Chance: Die Aufar-
beitung derMaxhütter NS-Geschichte
auf lokalpolitischer Ebene könnte
über die Region hinaus vorbildlich
wirken, in der Bevölkerung geschicht-
liche Identität stiften und das tröge
Image, das unserer Gegend anhaftet,
aufbrechen.

Franz Schmidkunz
Maxhütte-Haidhof

MÜNCHSHOFEN-PREMBERG. Ziel und
Aufgabe des Frauenbundes war in den
vergangenen 60 Jahren, Frauen nach
dem christlichen Menschenbild zur
Entfaltung ihrer Persönlichkeit und
zur ständigen Weiterbildung anzure-
gen sowie bereit und fähig zu machen,
in allen Bereichen der Gesellschaft, in
Kirche und Staat, in Familie und Beruf
mitzuarbeiten. Diesen Auftrag hat der
Frauenbund Münchshofen-Premberg
durchaus erfüllt. Die Mitglieder feier-
ten, wie berichtet, am Sonntag das
Gründungsfestmit einemKirchenzug,
Gottesdienst und Ehrenabend.

Vorsitzende Katharina Beer erin-
nerte beim Ehrenabend im Gasthof
Hintermeier an den 30. März 1950, als
der damalige Premberger Pfarrer Karl
Ketterl zur Gründungsversammlung
des Frauenbundes ins Gasthaus Hin-
termeier geladen hatte. 62 Frauen hät-
ten sofort ihren Beitritt erklärt. Heute
lebten noch sechs Gründungsmitglie-
der. Erste Vorsitzende war Baronin
Margarete von Moreau. 1994 sei eine
FB-Fahne angeschafft worden, die je-
doch zu schwer gewesen sei, als dass
sie von einer Frau getragen werden
konnte. Deshalb sei 2007 eine leichtere
FB-Fahne angeschafft worden. Beer
dankte den Mitglieder für ihre Arbeit
zum Wohle des Frauenbundes. „Soli-
darität mit Gott und das Zusammen-
stehen aller Mitglieder waren beim
Frauenbund Münchshofen-Premberg
Garanten für die 60-jährige Gemein-
schaft!“

Bezirksbeirat Pfarrer Hans Peter
Heindl lobte den Mut der Frauen vor
60 Jahren. Von einem kleine „Pflänz-
chen“ sei der Frauenbund in den ver-
gangenen Jahrzehnten zu einer stattli-
chen Gemeinschaft mit 131 Mitglie-
dern gewachsen. Heindl wünschte
dem Frauenbund Münchshofen-Prem-
berg weiterhin guten Zusammenhalt
und eine steteWeiterentwicklung.

Thomas Senft, der ehemalige Pfar-
rer von Premberg, sagte, dass beim
Frauenbund „Katholische Frauenpow-

er“ herangewachsen ist. Damals in der
Gründungszeit sei es einfach notwen-
dig gewesen, dass sich Frauen zusam-
menfinden, um in der Gemeinschaft
Gottesdienste, Aktionen und Veran-
staltungen zu feiern.

Bezirksvorsitzende Sieglinde Ba-
denberg sagte, dass beim Jubelverein
Beständigkeit, Zuverlässigkeit und
Verbundenheit in den vergangenen 60
Jahren vorhanden waren. Viele Erin-
nerungenwürden dabei wach über eh-
renamtlichen Stunden bis zur Über-
nahme von Verantwortung. Dank sag-
te Badenberg den Führungsfrauen, die
alle Fäden der Gemeinschaft zusam-
men gefügt hätten. „Frauenbund, das
ist eine Gemeinschaft von Frauen, mit
Frauen und für Frauen – ein schönes,
starkes und tragfähiges Netzwerk!“

Der Spruch „Gemeinsam sind wir
stark!“ hat sich beim Frauenbund
Münchshofen-Premberg bestätigt, sag-
te Bürgermeisterin Maria Steger. Seit
60 Jahren formulierten die Frauen ihre
Anliegen, leisteten praktische Hilfe
und bewiesen Solidarität.

Zur Auflockerung spielten Elisa-
beth Reil und Elisabeth Stadlbauer den
Einakter „Die Aufnahme eines Mit-
glieds beim Katholischen Frauenbund
Münchshofen-Premberg“ und trug
Helga Baumann das Gedicht „Von der
Frauenbundfrau“ vor. Vorsitzende
Beer sowie die Ehrengäste zeichneten
langjährigeMitglieder aus.

Mit dem Schluss-Segen von Pfarrer
Hans Peter Heindl endete der Ehren-
nachmittag zum Gründungsfest des
Frauenbundes. (bat)

JUBILÄUMDer Katholische
FrauenbundMünchshofen-
Premberg feierte sein 60-jäh-
riges Bestehen.

Schönes, starkes, tragfähigesNetzwerk

Die mit der Silbernen und Goldenen Ehrennadel des Frauenbundes ausgezeichneten Mitglieder Fotos: Artmann

Die Gründungsmitglieder und die Frauen mit 50- bis 58-jähriger Mitgliedschaft
mit Vorsitzender Katharina Beer (2. v. l., stehend), Bürgermeisterin Maria
Steger (links) und der Geistlichkeit (rechts)
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DIE JUBILARE DES FRAUENBUNDS

➤ Geehrt wurden folgendeMitglieder
des Frauenbundes:
➤ Gründungsmitglieder:Maria Ehren-
reich, RosaMerl, Rosa Pollwein, Rosa
Schmid,Maria Popp und Anna Siegl.
➤ 50 bis 58 Jahre Mitgliedschaft: Fan-
ny Royer (58), Traudl Tietze (58), Lore
Hofrichter (53), GertraudMenath (51),
Irmgard Höfler, Emma Frey,Maria Erl,
Agnes Lell, Agnes Pirzer, Martha
Schmidt (alle 50).
➤ Goldene Ehrennadel für 40 Jahre Mit-
gliedschaft: Burga Buhl, Maria Bayerl,
Erika Beer, Katharina Beer, Lieselotte
Duschinger, Maria Duschinger, Martha
Faltermeier, Anna Forster, Barbara
Frohnhöfer, Theres Hofrichter, Anna
Kern, Angela Kuchler, Maria Roidl, Rosa
Roidl, Therese Siegl, Irene Frey, Therese
Stegerer, Therese Fleischmann, Gelinde
Duschinger, Josefine Spindler, Else Karl,

Margarethe Notz (37 Jahre, davon 14
Jahre Vorsitzende).
➤ Silberne Ehrennadel für 20 bis 30
Jahre: ErikaWeiß, Irene Pirzer, Ziska
Gebhard, Elisabeth Schuster, Irmgard
Siegl, Caroline Beer, Emma Fleisch-
mann,Waltraud Geis, Cäcilia Feuerer,
BurgaMerl, Anita Obermeier,Marianne
Faltermeier,Waltraud Feuerer, Renate
Hofrichter, Anneliese König, Elisabeth
Kruschwitz, Marianne Lehner, Annema-
rie Muck, AnnelieseWein, IngeWein,
Christl Niedermeier, Annemarie Hinter-
meier, Mariele Weilhammer, Barbara
Besser, Sieglinde Ehler, Melanie Fromm,
Anna Grundstein, Barbara Grundstein,
Erna Royer, Marianne Kiendl, Eveline
Siegl, Mariele Duschinger, Barbara
Fleischmann, Heidi Hintermeier, Renate
Röhrl, Laura Siegl, Maria Ullmann, Her-
mine Höcker, Mathilde Schlüter. (bat)

BURGLENGENFELD. Kaum noch als Ju-
gendstreich zu bezeichnen ist die „Ak-
tion“ von zwei Mädchen, die am Sonn-
tagnachmittag auf dem Platz vor dem
Netto-Markt sowie vor einer Arztpra-
xis an der Regensburger Straße den In-
halt mehrererMülltonnen großflächig
verteilt haben. Gegen 16.40 Uhr traf ei-
ne Polizeistreife eine 13- und eine 15-
jährige Schülerin in der Nähe an. Nach
anfänglichem Leugnen gab die 15-Jäh-
rige schließlich die Verunreinigung
zu. Die Beamten forderten beide zur
Reinigung der Flächen auf. Die Mäd-
chen kamen dieser Aufforderung auch
nach, heißt es im Polizeibericht.

Müll auf zwei
Plätzen verteilt
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